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19. Oktober

Durd) des Parkes müde Bäume

fliehen Berbftioinds leife Klaqen
In die nädjtlid) ftillen Räume.

IRond u>irft feine Siiberfträbne
üurd) das Purpuriaub der Reben,

ßeimlid) quirlet die Sontäne-

Serbftnacf)t.
\>on Griuin Sd)lup.

In der Sterne lRärcbenflimmer
Ziehen rubiö in die 5erne

Kleine, tueihe Wolkenfdümmer.

Eautios Stund' um Stunden rinnen
IBäblid) fteiget aus dem Strome,
Weid) und zart, ein Pebellinnen.

Und die toeifeen Wolkenfcbimmer
Särben golden fid) am Rande.
Oeftlid) fteigen Mibrotglimmer.
Und aus zauberlid)ten höben
Blüb'n erblaffend IPond und Sterne,
Sühlen fdjon des Codes Wehen. —

(Erinnerungen einer ©linbgebonteu. "

©ad) bem granjöfifchen beê iß. 21. Xufau unb einer Ueberfehuug ins Xeutfche bon 3- ß'nie bearbeitet bon @. ©runber.

©leine Xante erwartete id) mit lebhafte)ter Ungebulb.
©lein ©ater hatte nur feiten non ihr gefprodjen. Sie roar
eine Schroefter sroeiter (Ehe unb er hatte nur wenig' ©erlehr
mit ihr. 3n ihrem 20. 3ahr ging fie eine unglüdliche Seirat
ein. Seit ungefähr 3wei Sahren roar fie ©Sitroe. Sie mochte

fehl 40 bis 45 Sabre 3ählen unb hatte feine Sinber. ©lein
Sater hatte ihr ein Sahrgelb ausgefeht, welches ihre baupt»
fächlichfte Sülfsquelle roar. (Er bad)te erft in feiner lebten

3eit baran, fie bei mir wohnen 3U laffen als meine 3ufünftige
Stühe. Sdjon ihm flöhte fie 3toar fein oollfommencs ©er»

trauen ein. f

Xer ©rief, ber mir ihre-, 2fnfunft melbete, roar fur3
unb non feftfamer Raffung. (Er enthielt bie ©erfidjerung
ber unbegren3teften Eingebung für mich. Sie fprad) faum

com Xobe meines Saters, ber ihr ein 2BohItäter geroefen

roar. Xas befrembete mich.

Sie fam enblid) an unb fdjloh mich mit ©euherurtgen
bes ©litleib.s unb ber 3ärtlidj;feit in bie ©rme, bie mir
übertrieben fdjienen.

©or allem aus berührte es midj feltfam, bah ich tu

ihrer Stimme nicht bie geringfte 2tebnlicf)ïeit mit ber meines

©aters finben fonnte.
©leine Xante roollte bie flügfte unb oernünftigfte Srrau

fein. Xod) in jeber ©Iinute entfdjlüpften ihr ©euherungen,
bie ihre Unfähigst 3U logifdjem Xenfen oerrieten. Sie hielt
fich für bie (Empfinbfamfeit felbft; im' ©rurtb aber befümmerte
fie fi(h um nichts, als roas ihr ©enuh bringen fonnte. (Eigen»

finnig unb unorbentlid) in ihren häuslidjen ©eroohnheiten,

machte fie fich bennod) leicht bei ben Xienftboten beliebt,
roeil fie fid): 3U benfelben herablieh unb feine ftrengen ©n=

forberungen an ihre ©rbeit ftellte.

Xie Seidje meines ©aters tourbe nach <3 3Uriid=

gebracht. S<h reifte etwas fpäter heim- 3d) fühlte mich

reich getröftet in ben 2frmen meiner teuren ©brienne. gür
bas Xotenamt fomponierte Seder eine ©leffe.

Stuf bem Schlöffe nahm mit ber 3eit roieber alles
feinen geroohnten Sauf, ©éraub's übten oon jeher eine Strt

Sausbofmeifterfdjaft bei uns 'aus. ©Sie früher meinem ©ater,
legten fie jeht mir jeben Xag ©edjienfcbaft über Stiles ab.

Xanf ihrer muftergültigen lfmficht hatte fich mein ©ermögen

cergröhert. 3d) entfdjloh mid), jebes Sahr eine gröbere
Summe 3ugunften llnterftühungsbebürftiger auspiieijeit. .0,
wie fegnete idj oft bie ©eidjtümer, roeldje mir bies ge=

ftatteten i

(Es oerftrich! ein Xeif bes ©Unters. 3d) hatte alte ©e»

roohnheiten roieber angenommen. Seder fam roieber regel»

mähig, mit ©brienne unb mir 3U mufi3ieren.

©inen berühmten Sänger anzuhören, reiften roir nadj:

Xouloufe. 21n einem ber itonjertabenbe, als ich in unferer
Soge fah, oernahm ich bie Stimme bes Srrembert, ben ich

•in ben Säbern oon © fennen gelernt hatte. 3d), geftehe,

bah ich barüber h od) erfreut roar. Hub bod), roie fürchtete
id> eine neue 3ufammenfunft, bie bas ©eheimnis meines
Seibens entfchleiern muhte! ©inen ©ugenblid oorher roiirbe
ich: alles in ber ©Seit barum gegeben haben, ihm nahe:
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19. Okwder

Vurch des Parkes müde kâume
Glichen Iterbstwinds leise Klagen
In à nächtlich stillen Käume.

Mond wirft seine Zilbersträhne
Durch das Purpurlaub der Keben.

heimlich quirlet à Soutane-

Herbstnacht.
Von Lrwin 5chlup.

In der Sterne Märchenslimmer
sieben rubig in die Serne

Kleine, weiße MIKenschimmer.

Lautlos Stund' um Stunden rinnen
Mählich steiget aus dem Strome,
Mich und ?art, ein Kebellinnen.

Und die weißen Mlkenschimmer
Särben golden sich am Kande.
Oestlich steigen Srührotglimmer.
Und aus Tauberlidsten höhen
6lüh'n erblassend Mond und Sterne,
Suhlen schon des Lodes Mhen. —

Erinnerungen einer Blindgebornen. '
Nach dem Französischen des P. A> Dufau und einer Uebersetzung ins Deutsche Vvn I. G. Knie bearbeitet von E. Gründer.

Meine Tante erwartete ich mit lebhaftester Ungeduld.
Mein Vater hatte nur selten von ihr gesprochen. Sie war
eine Schwester zweiter Ehe und er hatte nur wenig Verkehr

mit ihr. In ihrem 20. Jahr ging sie eine unglückliche Heirat
ein. Seit ungefähr zwei Jahren war sie Witwe. Sie mochte

jetzt 40 bis 45 Jahre zählen und hatte leine Kinder. Mein
Vater hatte ihr ein Jahrgeld ausgesetzt, welches ihre Haupt-
sächlichste Hülfsquelle war. Er dachte erst in seiner letzten

Zeit daran, sie bei mir wohnen zu lassen als meine zukünftige
Stütze. Schon ihm flößte sie zwar kein vollkommenes Ver-
trauen ein.

Der Brief, der mir ihre-. Ankunft meldete, war kurz

und von seltsamer Fassung. Er enthielt die Versicherung
der unbegrenztesten Hingebung für mich, Sie sprach kaum

vom Tode meines Vaters, der ihr ein Wohltäter gewesen

war. Das befremdete mich.

Sie kam endlich an und schloß mich mit Aeußerungen
des Mitleid.s und der Zärtlichkeit in die Arme, die mir
übertrieben schienen.

Vor allem aus berührte es mich seltsam, daß ich in

ihrer Stimme nicht die geringste Aehnlichkeit mit der meines

Vaters finden konnte.

Meine Tante wollte die klügste und vernünftigste Frau
sein. Doch in jeder Minute entschlüpften ihr Aeußerungen,
die ihre Unfähigkeit zu logischem Denken verrieten. Sie hielt
sich für die Empfindsamkeit selbst: im Grund aber bekümmerte

sie sich um nichts, als was ihr Genuß bringen konnte. Eigen-

sinnig und unordentlich in ihren häuslichen Gewohnheiten,

machte sie sich dennoch leicht bei den Dienstboten beliebt,
weil sie sich! zu denselben herabließ und keine strengen An-
forderungen an ihre Arbeit stellte.

Die Leiche meines Vaters wurde nach S zurück-

gebracht. Ich reiste etwas später Heim. Ich fühlte mich

reich getröstet in den Armen meiner teuren Adrienne. Für
das Totenamt komponierte Hecker eine Messe.

Auf dem Schlosse nahm mit der Zeit wieder alles
seinen gewohnten Lauf. Bêraud's übten von jeher eine Art
Haushofmeisterschaft bei uns aus. Wie früher meinem Vater,
legten sie jetzt mir jeden Tag Rechenschaft über Alles ab.

Dank ihrer mustergültigen Umsicht hatte sich mein Vermögen
vergrößert. Ich entschloß mich, jedes Jahr eine größere
Summe zugunsten Unterstützungsbedürftiger auszusetzen. O,
wie segnete ich oft die Reichtümer, welche mir dies ge-
statteten! i

Es verstrich! ein Teil des Winters. Ich hatte alte Ge-
wohnheiten wieder angenommen. Hecker kam wieder regel-
mäßig, mit Adrienne und mir zu musizieren.

Einen berühmten Sänger anzuhören, reisten wir nach

Toulouse. An einem der Konzertabende, als ich in unserer

Loge saß, vernahm ich die Stimme des Fremden, den ich

-in den Bädern von A kennen gelernt hatte. Ich gestehe,

daß ich darüber hoch erfreut war. Und doch, wie fürchtete
ich eine neue Zusammenkunft, die das Geheimnis meines

Leidens entschleiern mußte! Einen Augenblick vorher würde
ich alles in der Welt darum gegeben haben, ihm nahe
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fein au bürfen, und jefet 3itterte id) nor hem ©eDanfen, non
ihm bemerft 31t m er Den.

Vlöblich verbreitete fid) ein ftarfer Vaudjgerudj attb eine

entfeblidjc Vani! ergriff hie itonaertbefudjer. Die Damen
ftürzten aus hen fiogen. Vîan überrannte fid) in hen ©äugen.
VIeine Dante, hie gleich anfangs hen .Hopf verloren batte,
ftiirjte fid)' in hen Saufen. 5tor renne wollte mid) hinter fid)
belieben, hod) idj fühlte, roie ihre Sanb hie meinige tos
lief? unh tvie fie obnmädjtig nieberfanf.

3d) wandte mid) nad) her Seite, von welcher hie

Stimme Seinridjs von V getommen roar, unD rief
heffen Vamett. ©t ftan'ö fdjnelt an meiner Seite.

Vcittlertvetle tourbe betannt, hab man hes ffeuers Serr
geworben fei. Die Vtenge beruhigte fid)i etwas. Da gelang

es meinem Vefd>über, 5t ortenne hinauszutragen. Vïidj hieb

er folgen. 3d)' tat hies, indem id), von ihm unbemerlt, hen

untern Deit von 5lhriennes herabhängendem itSeih ergriff,
©ine Vtietlutfdje brachte uns ins fiogis. 3ch' muh Serrn
vort 53.... bei alten Veroegungen, hie idji zu machen ge-

nötigt roar, giiemlid) tintifd) erfdjienen fein; aber fei es, baff

er eerftreut, eher hab hie Vorhalle Des Dheaters 311 wenig

erleuchtet roar, nod) entbedte er hie SBahrheit nicht. 5tts

er uns verlieb, bat er um hie ©rlaubnis, uns am fotgenben

Dage im ©afttjof befudjen ju Dürfen; er erhielt hiefe natür»

lid) gern.
Der 5Ibenb tarn. Salb meldete man ihn, hen roir

unfern Detter nannten, an. Die Unterhaltung wendete fi.d)

bath hen ©reigniffen hes vorigen Dages 3U. 3d) fanD bei

von V-.. • jene ungezwungene 5Irtigïeit, jenes anfpredjenbe

benehmen roieher, Die ntir fdjon aufgefallen waren. ©s

fehlen mir, hab feine Stimme, wenn er Das SBort an mich

richtete, eine geroiffe Veränberurtg ïunb gebe, die mid) im

Snnerften ergriff.
3ch fang mit 5lbrienne, bann allein, unh auch er trug

uns mit roohlllingenher unh biegfamer Stimme einige ita=

lienifdje Volïsliiber vor, Die ich fofort 3U begleiten imftanhe

roar, ©r fchien hoch erfreut unb lobte feurig mein Datent.

Diefe fiobeserbedungen taten mir fehr rooljl; id) ïann nid)t
fagen, welches Vergnügen es mir machte, ihn fo feft in

feinem 3rrtum behaftet 311 fehen unh roahr3unehmen, hab

er mid) ebenfo behandelte, wie andere Vtäbdjen, Denen nidjts
311 hen 9?ei3en ihres ®efdjïed)tes mangelte.

51nt fotgenben Dage tarn er roieher. Raunt hatte er

fidj gefebt, fo begann er: „Fräulein fiueie, hier habe id)

hie Stelle gezeichnet, auf her roir uns sum erftenmal ge=

troffen. Sagen Sie mir, ob fid) her Ort meinem ©ebädjtnis
richtig eingeprägt hat!"

Sier gab es tein Vlittel roeiterer Verzögerung. Unter
Dränen geftanh ich : „SRein Serr, id) ïann nicht fehen, was
Sie ntir zeigen! 3d) bin blinD."

Veftürst fdjroieg er einige 5tugenbtide. Dann rief er,

felbft innig bewegt: „Verzeihen Sie, mein jjräutein! 3d)
mub 3hnen fehr web getan haben!" Dann aber fügte er

viel freundliche unh iröftenhe 3Borte hin3U, hie mir wohl
taten unh mich in hasfetbe ungezwungene Verhältnis 3U

ihm fetzten, in welchem ich nxit jedermann ftanh. 3d)' fühlte
mich' glüdlid), hab hie fdyredliche ©ntfd)leierung gefchehen roar.

Seine Vefudje tvieherholten fid) jeden Dag unh rourDen

immer vertraulicher.

fRun, warum am ©nhe, fragte ich mich, warum foltte
er mich' nicht lieben? Der Simmel ift gerecht unh feine jyür=
forge ift unendlich. Unh was ift wohl ein blob ïôrperlidjes
©ebredjen im Vergleich 3U Den Schüben her 3ârttidjïeit
unh Singebung, hie mein Sers in fichi birgt? 3ft darin nicht
5ttles vorhanden, um has ©tüd eines edlen Vîamtes be=

grünhen zu tonnen? 3a, Diefer SRann lebt, und ©ott hat
ihn, indem er einen ©nahenblid auf mein Unglüd warf,
mir auf meiden Vfab gefenhet, um meinem Däfern einigen
3auber 3U verleihen! — So fpradj ich in den Stunden Der

©infamteit und her Sammlung 311 mir felbft, und Doch er=

ftredten fichi meine ©ehanïen nicht über das einfache Ver=
hättnis unferer gegewfeitigen 3uneigung hinaus. VeinT id)
dachte nur daran, mid) im füllen einer SBonne 3U übertaffen,
hie fidj rtad) unh nach meines ganzen SBefens bemächtigte.
3dj folgte hiefem Sange, ohne mir Vedjenfchaft über das
3tel 3U geben, 3U roetdjem er mich, führen werbe, gleich
dem Steuermanne, her in her Strömung SRuder und Steuer
ruhen läfet unh fein Schifflein unbeforgt hem ÏBinh unD
feinem ©lüdsftern anvertraut.

Vteine Dante hatte den jungen Vtann fehr fdjnelt äuberft
lieb gewonnen. So trat uns auch oon hiefer Seite lein
Sinhernis entgegen, und ich genob hie fübeflen Stunden
meines fiebens.

3nhes nahte her Sommer. Der Sänger roar abgereift.
5TUes verlieb hie Stadt, unh auch roir halten an hie

Seimreife. fRadj wenigen Dagen her Vorbereitung ïam Der

5lugenblid hes SdjetDens. 2Bir roaren im Segriffe, abzu»

fahren, und idji fand mich eine SRinute mit ihm allein.
3d) roar ftumm und gitterte. 5luch er roar füll. Vlöbtich
fagte er mit veränderter Stimme; „Fräulein fiueie, roie

vieles hätte ich 3hnen 3U lagen!" — „SBohlan," entgegnete
ich;, laum fähig, meine Unruhe 3U bemeiftern, „ïommen Sie
bald nach S unD Sie werden mir bort fagen, was
jebt auf 3hren Sippen fch.roebt." — 3nhem er mir half, den

SBagen zu befteigen, ergriff er meine Saab, und ichi fühlte
den fanften Drud her feinigen. Dann hörte id) fein mit
eindringendem Done gefproebenes: ,,©ott mit ©uch!" —
Segli'tdt reifte ichi heim! 3d) war geliebt!

Serr oon V lam endlich an. Seib hatte ich ihn
erfehnt unh überglüdlidj roar id) nun. Die Stunden oer=

gingen in reibender Schneite. Dennoch roar hies ©tüd tein

ganz ungetrübtes. 5tur mit 3Rühe oerbannte ichi eine unbe=

ftimmte Unruhe aus meinem ©eifte. So fteht es ja um
das ©lüd des Vtenfchen: Vian empfindet es erft roirflich
als foldjes, wenn es bereits verronnen ift. Stets auf her

SBanherung des fiebens, rüdt man es nach vorwärts als

3iel her Veife; aber es liegt hiuterroärts, und man rnübte
umtehren, um es roieher 3U erhafchen. 3ft hie ©egenroart
nicht immer ein Vetlagen oDer ein Soffen?

III. De it.
3d) lomme hier zu einem 5lbf<hnitt meines fiebens, oeffen

5lndenten ich; nicht ohne freudiges ©ntzüden erneuern tann.
Seinrid) fprach mit mir teinesroegs von fiiebe. Dodj

alles in feinem Venehmen offenbarte tieffte 3uneigung.
Oft hurchroanherten roir 3U 3roeien hie ©egenh. 5lls

dann, gan3 feiner Obhut anvertraut, machte es mir ffrreuDe,

ihm einen Veroeis meines unbedingten Vertrauens zu geben.
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sein zu dürfen, und jetzt zitterte ich vor dem Gedanken, von
ihm bemerkt zu werden.

Plötzlich verbreitete sich ein starker Rauchgeruch und eine

entsetzliche Panik ergriff die Konzertbesucher. Die Damen
stürzten aus den Logen. Man überrannte sich in den Gängen.
Meine Tante, die gleich anfangs den Kopf verloren hatte,
stürzte sich in den Haufen. Adrienne wollte mich hinter sich

herziehen, doch ich fühlte, wie ihre Hand die meinige los
lieh und wie sie ohnmächtig niedersank.

Ich wandte mich nach der Seite, von welcher die

Stimme Heinrichs von P gekommen war, und rief
dessen Namen. Er stand schnell an meiner Seite.

Mittlerweile wurde bekannt, dah man des Feuers Herr
geworden sei. Die Menge beruhigte sich etwas. Da gelang

es meinem Beschützer, Adrienne hinauszutragen. Mich hieh

er folgen. Ich tat dies, indem ich, von ihm unbemerkt, den

untern Teil von Adriennes herabhängendem Kleid ergriff.
Eine Mietkutsche brachte uns ins Logis. Ich muh Herrn
von P.... bei allen Bewegungen, die ich zu machen ge-

nötigt war, ziemlich linkisch erschienen sein: aber sei es, dah.

er zerstreut, oder dah die Vorhalle des Theaters zu wenig

erleuchtet war, noch entdeckte er die Wahrheit nicht. Als
er uns verlieh, bat er um die Erlaubnis, uns am folgenden

Tage im Gasthof besuchen zu dürfen: er erhielt diese natür-
lich gern.

Der Abend kam. Bald meldete man ihn, den wir
unsern Retter nannten, an. Die Unterhaltung wendete sich

bald den Ereignissen des vorigen Tages zu. Ich fand bei

von P.... jene ungezwungene Artigkeit, jenes ansprechende

Benehmen wieder, die mir schon aufgefallen waren. Es

schien mir, däh seine Stimme, wenn er das Wort an mich

richtete, eine gewisse Veränderung kund gebe, die mich im

Innersten ergriff.
Ich sang mit Adrienne, dann allein, und auch er trug

uns mit wohlklingender und biegsamer Stimme einige ita-
lienische Volkslieder vor, die ich sofort zu begleiten imstande

war. Er schien hoch erfreut und lobte feurig mein Talent.
Diese Lobeserhebungen taten mir sehr wohl: ich kann nicht

sagen, welches Vergnügen es mir machte, ihn so fest in

seinem Irrtum behaftet zu sehen und wahrzunehmen, dah

er mich ebenso behandelte, wie andere Mädchen, denen nichts

zu den Reizen ihres Geschlechtes mangelte.
Am folgenden Tage kam er wieder. Kaum hatte er

sich gesetzt, so begann er: „Fräulein Lucie, hier habe ich

die Stelle gezeichnet, auf der wir uns zum erstenmal ge-

troffen. Sagen Sie mir, ob sich der Ort meinem Gedächtnis

richtig eingeprägt hat!"
Hier gab es kein Mittel weiterer Verzögerung. Unter

Tränen gestand ich.: „Mein Herr, ich kann nicht sehen, was
Sie mir zeigen! Ich bin blind."

Bestürzt schwieg er einige Augenblicke. Dann rief er,

selbst innig bewegt: „Verzeihen Sie. mein Fräulein! Ich
muh Ihnen sehr weh getan haben!" Dann aber fügte er

viel freundliche und tröstende Worte hinzu, die mir wohl
taten und mich, in dasselbe ungezwungene Verhältnis zu

ihm setzten, in welchem ich mit jedermann stand. Ich fühlte
mich glücklich, dah die schreckliche Entschleierung geschehen war.

Seine Besuche wiederholten sich jeden Tag und wurden
immer vertraulicher.

Nun, warum am Ende, fragte ich mich, warum sollte
er mich, nicht lieben? Der Himmel ist gerecht und seine Für-
sorge ist unendlich. Und was ist wohl ein bloh körperliches
Gebrechen im Vergleich zu den Schätzen der Zärtlichkeit
und Hingebung, die mein Herz in sich birgt? Ist darin nicht
Alles vorhanden, um das Glück eines edlen Mannes be-
gründen zu können? Ja, dieser Mann lebt, und Gott hat
ihn, indem er einen Enadenblick auf mein Unglück warf,
mir auf meinen Pfad gesendet, um meinem Dasein einigen
Zauber zu verleihen! — So sprach ich in den Stunden der
Einsamkeit und der Sammlung zu mir selbst, und doch er-
streckten sich meine Gedanken nicht über das einfache Ver-
hältnis unserer gegenseitigen Zuneigung hinaus. NeinI" ich

dachte nur daran, mich im stillen einer Wonne zu überlassen,
die sich nach und nach meines ganzen Wesens bemächtigte.
Ich! folgte diesem Hange, ohne mir Rechenschaft über das
Ziel zu geben, zu welchem er mich führen werde, gleich
dem Steuermanne, der in der Strömung Ruder und Steuer
ruhen läht und sein Schifflein unbesorgt dem Wind und
seinem Glücksstern anvertraut.

Meine Tante hatte den jungen Mann sehr schnell äuherst
lieb gewonnen. So trat uns auch von dieser Seite kein

Hindernis entgegen, und ich genoh die sühesten Stunden
meines Lebens.

Indes nahte der Sommer. Der Sänger war abgereist.
Alles verlieh die Stadt, und auch, wir dachten an die
Heimreise. Nach wenigen Tagen der Vorbereitung kam der
Augenblick des Scheidens. Wir waren im Begriffe, abzu-
fahren, und ich fand mich eine Minute mit ihm allein.
Ich war stumm und zitterte. Auch er war still. Plötzlich
sagte er mit veränderter Stimme: „Fräulein Lucie, wie
vieles hätte ich Ihnen zu sagen!" — „Wohlan," entgegnete
ich, kaum fähig, meine Unruhe zu bemeistern, „kommen Sie
bald nach S und Sie werden mir dort sagen, was
jetzt auf Ihren Lippen schwebt." — Indem er mir half, den

Wagen zu besteigen, ergriff er meine Hand, und ich fühlte
den sanften Druck der seinigen. Dann hörte ich. sein mit
eindringendem Tone gesprochenes: „Gott mit Euch!" —
Beglückt reiste ich heim! Ich war geliebt!

Herr von P. kam endlich an. Heih hatte ich ihn
ersehnt und überglücklich war ich nun. Die Stunden ver-
gingen in reihender Schnelle. Dennoch war dies Glück kein

ganz ungetrübtes. Nur mit Mühe verbannte ich eine unbe-

stimmte Unruhe aus meinem Geiste. So steht es ja um
das Glück des Menschen: Man empfindet es erst wirklich
als solches, wenn es bereits verronnen ist. Stets auf der

Wanderung des Lebens, rückt man es nach vorwärts als

Ziel der Reise: aber es liegt hinterwärts, und man mühte
umkehren, um es wieder zu erHaschen. Ist die Gegenwart
nicht immer ein Beklagen oder ein Hoffen?

III. Teil.
Ich komme hier zu einem Abschnitt meines Lebens, dessen

Andenken ich! nicht ohne freudiges Entzücken erneuern kann.

Heinrich sprach mit mir keineswegs von Liebe. Doch

alles in seinem Benehmen offenbarte tiefste Zuneigung.
Oft durchwanderten wir zu Zweien die Gegend. Als

dann, ganz seiner Obhut anvertraut, machte es mir Freude,

ihm einen Beweis meines unbedingten Vertrauens zu geben.
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Sit îcldjen îfugenblicfen änderte fid) plöhliZ fein Senebmen;
bas Steuer bes Sünglings erlofZ; er mar nur nod) der fein»

gebildete Sert, ber für mid) die eifrigfte unb jartfüblenbfte
Sorgfalt fegte. Sötan hätte uns ©efZwifter nennen tonnen,
coli ber garteften Slnfänglicffeit aneinander.

9Jtand)maI fpraZ er non feinen 3utunftsplänen, unb
bann oerriet feine Spracfe leidjt feine Hoffnungen; Dorf id)

tat, als beäZte idj fie nicft. — (fines Sages fagte er:
„Sötern Seruf ift entfcfieben; mill Silbbauer werben!" —
Den ©rund briefer ÎBafï begriff id) fcfnell. (Er batte bemertf,
roie leidjt id) audi' bie jarteften beroorfpringenben formen
wahrnehmen tonnte.

Säglid) widmete Seinrid) ber Slrbeit einige Stunden.

— (Eines Sütorgens überreizte er mir eine foeben oollenbete

tieine Stifte. 3db follte erraten, men biefe barftelle. Sdfon

an feinem Sttusbrude erriet id) dies unb fühlte mid) etwas

perlegen. — 3Z> bat ihn, mir bas tteine ftunftwert p
übertaffen. 3ebermann im SZIßffe bewunderte basfelbe. 3d)

eilte in mein Simmer unb fdflofe mid) ein. Hier prüfte idj

aufs ©emauefte bie ©efiZtspge ber Süfte unb bemühte

midj, bas aufjufinben, was deren SZönbeit ausmaZen

muhte. Sötan tann fiZi taum oorftellen, wie anhebend biefe

gefeime UnterfuZung für miZ mar.

Später fertigte ber junge ftünftler auZ bie Süften

oon meiner Sante, Difon unb andern. (Es gemährte mir
ein unfagbares Sergnügen, biefe Silber p oergleiZen mit
ber 3bee, bie iZ mir oon den betreffenden Serfoneu gemaZt
hatte. 3Z habe alle biefe ©ntwürfe wie ftteinobe bewahrt,
unb bisweilen nehme iZi lie wieder pr H arid um an ihnen
alte (Erinnerungen aufleben p laffenO

(Eines SJtbenbs fajfen mir in lauer Sommerluft allein

auf ber Serraffe. 3d) hatte ihn jenes feine ftufammen»

wirten bes ©efübls, bes ©ebörs unb felbft bes ©erudges,

roelZes mir bie formen ber Dinge pergegenmärtigte unb

mir biefelben bisweilen unbeftimmt im Draum oorführte,

begreifliZ P maZen gefuZt. 3d) fagte ihm, bah es mir
fZiene, als wenn eine unertlärliZe geiftige SötaZt miZ mit
denen oereinige, bie miZi umgeben, bie mir burZ Serhältniffe
oon unoergteiZiliZer ©ewalt teuer feien.

Offenbar hatten meine 3fBorte etwas (Ergreifendes, ©s

fZien mir, als rnaZe HeinriZ eine lebhafte Semegung, die

er mit einem Seuf3er unterbrüdte. 3n biefem Sttugenblide

fühlte iZ eine SRofe, bie er mir am Sage juoor gefZenft

hatte und die an meinem Sufen o erweift mar, auf meine

ftnie fallen. 3Zl bemerfte, bah er fie inbrünftig tühte.

Son unwiberftehliZem Drange hingeriffen, ergriff iZ feine

Hand und fagte: „HeinriZ, Du liebft miZ ItnglüdliZe?"
Damit hatte iZ felbft bie SZranfen der oon ihm beobaZ»

teten fturüdhaltung niebergeriffen, und er ertlärte mir feurig
feine Diebe, ©r geftanb mir, bah er bei unferem erften Se»

gegnen eine Zuneigung 3U mir empfunden habe; allein bis

3U dem Sage, wo er mein graufames ©efZlid erfahren, habe

er miZ aid)t eigentlid) geliebt. — ©r gehörte atfo 3U

jenen auserlefenen Seelen, deren ftuneigung burZ S_m=

gebung unb Opfer wäZft. — Sötern ©eftänbnis beglüdte

ihn, bah iZ mid) feit der Stunde, ba iZi ihn 3um erftenmal

hörte, 3U ihm ge3ogen fühlte und bah feitbem bie Diebe 3U

ihm mein einziger ©ebante fei. SermutliZi wirb manZe

Deferin mein fo offen abgelegtes ©eftänbnis ionberbar finden.

G. de Beaumont, Gent: IKutter und Kind.

SBohl weih iZ, bah Stauen meift in foIZem Salle nur
ben inftänbigften Sitten naZgeben und fiZ das SBort eut»

reihen laffen, bas fie boZ taum 3urücf3ubalte:n oermögen.
Steinern ©baralter gemäh muhte iZ entweder miZ in mein

3nnerftes oerfZleiern und 3urüä3iehen ober miZ unoerhohlen

ausfpreZen. ©ott gemahnt unfere Sd)würe, deren ©rfül»
lung er uns leider in feiner ItncrforfZliZteit oerfagt hat.

Steine Dante mertte lange niZts oom wahren ©baratter
unferes Serhättniffes. 2ßenn es ihr fZan äuherft feltfam

erfZien, bah ein blindes fÖtäbZen die Sor3ügie eines jungen

Statines würbigen und ihm eine reine und feurige Diebe

widmen tönne, fo fand fie es gänäliich unBuIäffig, dah biefe

erwidert werbe. 3lls fie aber tlarer ertannte, wie es mit
uns ftweien ftanb, da oerwies fie mir in langer 9tede meine

Dorheit. ©s gelang ihr dabei, miZ aufs Dieffte 3U oer»

wunden und in meiner Seele ein ©efübl oon S itterfeit p
erweden, wie iZ es bis dahin noZ nie empfunden hatte. 3n
der Dat hatte die ©ntfagung mir in meinen gröhten Drang»
falen bis jeht ftets als helfende Freundin 3ur Seite geftan»

dien; boZ hier fehlte fie mir g ans. Der ©ebante, Dah iZ
niZt fo befZaffen fei, um oon demjenigen geliebt su wer»

den, den iZ; felbft fo glühend liebte, bah meine Hoffnung
hierauf eine läZerliZe und töriZtc fei und bah iZi für
ihn wirtliZ nur der ©egertftanb eines demütigenben EOtit»

feibs ober einer unwürbigen Spetulation fein tonnte, oer»

fehle miZ faft in Sersweiflung. 3Z fnZte biefe niZt nieder»

lbi Obil) KIbl) Z27

In solchen Augenblicken änderte sich plötzlich! sein Benehmen?
das Feuer des Jünglings erlosch: er war nur noch der fein-
gebildete Herr, der für mich die eifrigste und zartfühlendste
Sorgfalt hegte. Man hätte uns Geschwister nennen können,

voll der zartesten Anhänglichkeit aneinander.

Manchmal sprach er von seinen Zukunftsplänen, und
dann verriet seine Sprache leicht seine Hoffnungen? doch ich

tat, als beächte ich sie nicht. ^ Eines Tages sagte er:
„Mein Beruf ist entschieden: will Bildhauer werden!" —
Den Grund dieser Wahl begriff ich schnell. Er hatte bemerkt,

wie leicht ich auch die zartesten hervorspringenden Formen
wahrnehmen konnte.

Täglich widmete Heinrich der Arbeit einige Stunden.

— Eines Morgens überreichte er mir eine soeben vollendete
kleine Büste. Ich sollte erraten, wen diese darstelle. Schon

an seinem Ausdrucke erriet ich dies und fühlte mich etwas

verlegen. — Ich bat ihn, mir das kleine Zunftwerk zu

überlassen. Jedermann im Schlosse bewunderte dasselbe. Ich
eilte in mein Zimmer und schlotz mich ein. Hier prüfte ich

aufs Genaueste die Gesichtszüge der Büste und bemühte

mich, das aufzufinden, was deren Schönheit ausmachen

mutzte. Man kann sich kaum vorstellen, wie anziehend diese

geheime Untersuchung für mich war.

Später fertigte der junge Künstler auch die Büsten

von meiner Tante, Lison und andern. Es gewährte mir
ein unsagbares Vergnügen, diese Bilder zu vergleichen mit
der Idee, die ich mir von den betreffenden Personen gemacht

hatte. Ich habe alle diese Entwürfe wie Kleinode bewahrt,
und bisweilen nehme ich sie wieder zur Hand, um an ihnen
alte Erinnerungen aufleben zu lassen:

Eines Abends sahen wir in lauer Sommerluft allein

auf der Terrasse. Ich hatte ihn jenes feine Zusammen-

wirken des Gefühls, des Gehörs und selbst des Geruches,

welches mir die Formen der Dinge vergegenwärtigte und

mir dieselben bisweilen unbestimmt im Traum vorführte,
begreiflich zu machen gesucht. Ich sagte ihm, datz es mir
schiene, als wenn eine unerklärliche geistige Macht mich mit
denen vereinige, die mich! umgeben, die mir durch Verhältnisse

von unvergleichlicher Gewalt teuer seien.

Offenbar hatten meine Worte etwas Ergreifendes. Es

schien mir, als mache Heinrich eine lebhaste Bewegung, die

er mit einem Seufzer unterdrückte. In diesem Augenblicke

fühlte ich eine Rose, die er mir am Tage zuvor geschenkt

hatte und die an meinem Busen verwelkt war, auf meine

Knie fallen. Ich bemerkte, datz er sie inbrünstig kützte.

Von unwiderstehlichem Dränge hingerissen, ergriff ich seine

Hand und sagte: „Heinrich, Du liebst mich Unglückliche?"

Damit hatte ich selbst die Schranken der von ihm beobach-

teten Zurückhaltung niedergerissen, und er erklärte mir feurig
seine Liebe. Er gestand mir, datz er bei unserem ersten Be-

gegnen eine Zuneigung zu mir empfunden habe: allein bis

zu dem Tage, wo er mein grausames Geschick erfahren, habe

er mich nicht eigentlich! geliebt. — Er gehörte also zu

jenen auserlesenen Seelen, deren Zuneigung durch Hin-
gebung und Opfer wächst. — Mein Geständnis beglückte

ihn, datz ich mich seit der Stunde, da ich ihn zum erstenmal

hörte, zu ihm gezogen fühlte und datz seitdem die Liebe zu

ihm mein einziger Gedanke sei. Vermutlich! wird manche

Leserin mein so offen abgelegtes Geständnis sonderbar finden.

K. de IZesumoiit, Senk: Mutter und Kind.

Wohl weitz ich, datz Frauen meist in solchem Falle nur
den inständigsten Bitten nachgeben und sich das Wort ent-

reisten lassen, das sie doch kaum zurückzuhalten vermögen.
Meinem Charakter gemätz mutzte ich entweder mich in mein

Innerstes verschleiern und zurückziehen oder mich unverhohlen
aussprechen. Gott vernahm unsere Schwüre, deren Erfül-
lung er uns leider in seiner Unerforschlichkeit versagt hat.

Meine Tante merkte lange nichts vom wahren Charakter
unseres Verhältnisses. Wenn es ihr schon äutzerst seltsam

erschien, datz ein blindes Mädchen die Vorzüge eines jungen

Mannes würdigen und ihm eine reine und feurige Liebe

widmen könne, so fand sie es gänzlich! unzulässig, datz diese

erwidert werde. Als sie aber klarer erkannte, wie es mit
uns Zweien stand, da verwies sie mir in langer Rede meine

Torheit. Es gelang ihr dabei, mich aufs Tiefste zu oer-
wunden und in meiner Seele ein Gefühl von Bitterkeit zu

erwecken, wie ich es bis dahin noch nie empfunden hatte. In
der Tat hatte die Entsagung mir in meinen grötzten Drang-
salen bis jetzt stets als helfende Freundin zur Seite gestan-

den? doch hier fehlte sie mir ganz. Der Gedanke, datz! ich

nicht so beschaffen sei, um von demjenigen geliebt zu wer-
den,, den ich selbst so glühend liebte, datz meine Hoffnung
hierauf leine lächerliche und törichte sei und datz ich! für
ihn wirklich nur der Gegenstand eines demütigenden Mit-
leids oder einer unwürdigen Spekulation sein könnte, ver-
setzte mich fast in Verzweiflung. Ich suchte diese nicht nieder-
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Das Kircblein uon Einigen.

äufärupfen, fondent gab mtdji ihr rüdbaltlos bin. 3d) Kblof)

mid) in mein Limmer ein unb erfcbien nur bei Difche.

Sier nahm id) nidjt an der Unterhaltung teil. 3d) mieb

Serrn non © denn id) batte ben feiten ©ntfcbluf)
gefafrt, mid) »on ibm 3U trennen. Das ©Met, roelcbes id)

im Scbofee meiner eroigen jfinfterms als flüchtigen Statten
erbaîdjen 3U tonnen meinte, roar enteilt, indem es mir als

©reis meines Stoljes nur einen 9îuf ber Serböbnung ju=

roarf. (fforlfebung folgt.)
BUB-

2>as 5^ircl)lßin tum (Einigen.
©on roo aus roir es betrauten, bietet uns bas uralte

Kircblein »on (Einigen ein liebliches ©itb; feine fchlichte
Schönheit im Umfrieb des blauen Dbunerfees unb feines
lädiertden Ufers roirtt an3iebend auf jeden Sefdjaner, Der

urol;l fragend den nabelfpiben Durmhelm des Meinen roma»
ilifdjen Kirchenbaues anfdjaut mit dem (Sebanten: „©rjäble
mir etroas »on deinem Verlornrrteit und deiner ©ef<bid)te,
fie geboren geroif) ins 9Jtärd)enreid)." Unb dem ift fo.

Un3äblige Sagen fpinnen fidji um Das »er=
träumte ©ottesbaus; feiner ©efdjidjte jedoch

liegt nur eine ffabelcbronif 3ugrunbe, Die
das Ktrchlein »on ©inigen als die SUlutter=

tirdje der oberlänbifcben ©ottesbäufer be=

jeidjnet. 9tach dem ©iniger Kirdjhêrrn ©uIo=
gius Kiburger (f 1506) ift biefe Kirdje im
3al)re 223 »on ©mold »on Strättligen
geftiftet roorben unb 993 durch fRubolf II.
»on SIeuburgunb 3ur SJluttertirdje »on 12

Döchtertircben erhoben roorben. SßieDerum
roirb bann »on ber Sage der »ielbefungenen
Königin ©ertlja allein die ©ründung der
Dreijebn ©ottesbäufer 3ugefd)rieben. 3n S.
Sartmann's ©et tier Oberland in Sage und
®efcl;id)te" finden roir eine bübfdje ßegenbe
darüber, roie die Kirche im Paradies, D. b-

die Kirdje in ©inigen, gebaut roarb. S'ier
roird nach der „Strättliger ©bronit" erzählt,
Serr Arnold »on Strättligen, der roobh
bedachte, roie ber ©^engel St. fülicbael ihm
und den Seinen je und. je geholfen,,nahm
fid) »or, dem Seiligen eine eigene Kirche 311

bauen, ©r halte da3U den 91at roeifer ßeute.
Und fie roäblten eine 9Jiatte am ©Senbelfee,

genannt „unter dem 3iU". 95iele 2Bert=

leute gruben dort einen gan3en Dag Das

fundament für den heiligen ©au. ßfIs fie
aber am folgenden SRorgen roieder an die

©auftatt tarnen, fanden fie, bah das, roas

am Sage 3U»or ausgeroorfen roorben roar,
roieder glatt und eben roar, als ob feine
Sand tätig geroefen. Da erfüllen ihnen,
als fie darüber ratlos ftanben, der heilige
9J?i<baeI, geigte ihnen einen ©Iah und

©arten, roo die Kirche gebaut roerben follte.
911an nannte benfelben 3um ©arabiefe. 3n
bem ©arten roar ein ©runnen; auf Den

geigte Sanft ©ticfjael und fprad): „3cb rotll
das SBaffer beroegen, roie es »or alten
3eiten »on den ©ngeln gefdjeben ift. Sier
foil man finden ©efunbheit des fieibes unD
der Seele." Darauf »erfchroanb der Seilige.
2Ber fidj »on diefér 3eit an in dem Ouell,
der Suclibriinnlein genannt roarb, badete,
rourDe »on allen leiblichen ©ebräften ge=

heilt. Hoch unfere ©rofeüäter haben fich

in ibrerixKIeibern in biefe heilige fflut ge=

feht, um das SBunber an fiel) roirfen 3U laffen. Seit aber
9Jlenfcbenbanb {m 3abre 1714 den Kanderlauf in Den

Dbunerfee geleitet bat, ift biefer ©runnen »erfiegt. Serr

Das 3uckibrünnleiti^im paradis bei Einigen.

©rnolb o»n Strättligen aber ging bin und erfaufte das
ßanb im ©araDies »on einer ehrbaren ©tatrone mit ©amen
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vss liirKIein von Einigen.

zutäinpfen, sondern gab mich ihr rückhaltlos hm. Ich schloß

mich in mein Zimmer ein und erschien nur bei Tische.

Hier nahm ich nicht an der Unterhaltung teil. Ich mied

Herrn von P denn ich hatte den festen Entschluß
gefaßt, mich von ihm zu trennen. Das Glück, welches ich

im Schoße meiner ewigen Finsternis als flüchtigen Schatten
erHaschen zu können meinte, war enteilt, indem es mir als

Preis meines Stolzes nur einen Ruf der Verhöhnung zu-

warf. (Fortsetzung folgt.)
»»» »««- »»»

Das Kirchlein von Einigen.
Von wo aus wir es betrachten, bietet uns das uralte

Kirchlein von Einigen ein liebliches Bild: seine schlichte

Schönheit im Umfried des blauen Thunersees und seines

lachenden Ufers wirkt anziehend auf jeden Beschauer, der
wohl fragend den nadelspitzen Turmhelm des kleinen roma-
nischen Kirchenbaues anschaut mit dem Gedanken: „Erzähle
mir etwas von deinem Herkommen und deiner Geschichte,
sie gehören gewiß ins Märchenreich." Und dem ist so.

Unzählige Sagen spinnen sich um das ver-
träumte Gotteshaus: seiner Geschichte jedoch

liegt nur eine Fabelchronik zugrunde, die
das Kirchlein von Einigen als die Mutter-
kirche der oberländischen Gotteshäuser be-
zeichnet. Nach dem Einiger Kirchherrn Eulo-
gius Kiburger (f 1506) ist diese Kirche im
Jahre 223 von Arnold von Strättligen
gestiftet worden und 993 durch Rudolf II.
von Neuburgund zur Mutterkirche von 12

Töchterkirchen erhoben worden. Wiederum
wird dann von der Sage der vielbesungenen
Königin Bertha allein die Gründung der
dreizehn Gotteshäuser zugeschrieben. In H.
Hartmann's „Berner Oberland in Sage und
Geschichte" finden wir eine hübsche Legende
darüber, wie die Kirche im Paradies, d. h.
die Kirche in Einigen, gebaut ward. Hier
wird nach der „Strättliger Chronik" erzählt,
Herr Arnold von Strättligen, der wohl-
bedachte, wie der Erzengel St. Michael ihm
und den Seinen je und.je geholfen,.nahm
sich! vor, dem Heiligen eine eigene Kirche zu
bauen. Er holte dazu den Rat weiser Leute.
Und sie wählten eine Matte am Wendelsee,

genannt „unter dem Ziel". Viele Werk-
leute gruben dort einen ganzen Tag das
Fundament für den heiligen Bau. Als sie

aber am folgenden Morgen wieder an die
Baustatt kamen, fanden sie, daß das, was
am Tage zuvor ausgeworfen worden war,
wieder glatt und eben war, als ob keine

Hand tätig gewesen. Da erschien ihnen,
als sie darüber ratlos standen, der heilige
Michael, zeigte ihnen einen Platz und

Garten, wo die Kirche gebaut werden sollte.
Man nannte denselben zum Paradiese. In
dem Garten war ein Brunnen: auf den
zeigte Sankt Michael und sprach: „Ich will
das Wasser bewegen, wie es vor alten
Zeiten von den Engeln geschehen ist. Hier
soll man finden Gesundheit des Leibes und
der Seele." Darauf verschwand der Heilige.
Wer sich von dieser Zeit an in dem Quell,
der Juckibrünnlein genannt ward, badete,
wurde von allen leiblichen Gebrästen ge-
heilt. Noch unsere Großväter Haben sich

in ihren Kleidern in diese heilige Flut ge-
setzt, um das Wunder an sich wirken zu lassen. Seit aber
Menschenhand jm Jahre 1714 den Kanderlauf in den

Thunersee geleitet hat, ist dieser Brunnen versiegt. Herr

vas ZuckibrünnIeinAm Psraäis bei Einigen.

Arnold von Strättligen aber ging hin und erkaufte das
Land im Paradies von einer ehrbaren Matrone mit Namen
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